Oberſchleſiſches Wochenblatt 


oder 


Nützliches Allerlei für alle Stände, 


zotes 


Geſundheitskunde. 
Gefahren der Einbildungskraft 


(Beſchluß.) 


Es find mehrere Beiſpiele von Perſonen be: 
kannt, die ſich den Tod, auch ohne Krankheit, 
in einem oder mehreren Tagen prophezeiht ha⸗ 
ben, und auch richtig zur beſtimmren Zeit ge⸗ 
ſtorben ſind. In den vorigen Jahrhunderten, 
wo es noch zum guten Ton gehörte, fi Aſtro⸗ 
logen zu halten, und ſich ſeine Toͤdesſtunde 
auspunktiren zu laſſen, ſtarben auch fehr viele 
große und angeſehene Perſonen in den von den 
Aſtrologen voraus beſtimmten Jahren und 
Monaten, und der Glaube an jene Wunder⸗ 
kraft wurde dadurch nicht wenig bekraäftiget. 
Aber ich finde das ſehr begreiflich, und ſchon 
gleichzeitige Schriftſteller erklären es ganz na: 
türlich. Die guten Leute ſtarben wuͤrklich an 
der Prophezeihung, und hier iſt der Fall, wo 
gerade in der Vorherſagung einer Sache der 
einzige Grund liegt, warum ſie geſchieht. 
Es gehort gewiß mehr als gewohnlicher Leicht⸗ 


Stk. Ratibor, den 23ten July 1803. 


— — 


finn oder Kraft der Seele dazu, ſich von je 
mand, dem man höhere Einſicht zutraut, mit 


Zuverſicht, ja mit mathematiſcher Gewißheit 


den Zeitpunkt des Todes vorausſagen zu Inf. 
fen, und nicht erſchuͤttert, nicht mit banger 
Erwartung deſſelben erfüllt zu werden. Mit 
jedem Tage, der uns dieſem gefuͤrchteten Au⸗ 
genblikke näher bringt, muß unſere Seelen 
angſt und die damit unzertrennlich verbundene 
Zeprüttung unfers phyſiſchen Zuſtandes wach 
ſen. Furcht iſt das feinſte, tödtlichſte Gift; 
fie lahmt alle Lebensbewegunget., thdter die 
edelſten Kräfte der menſchlichen Natur, Deut, 
Nerven: und Seelenkraft, und erhält das 
Nervenſyſtem beſtaͤndig in einer ſolchen Ab⸗ 
ſpannung, daß man ſie, wo nicht fuͤr Krank⸗ 
heit ſelbſt, doch für die gefährlichſte Diſpoſi⸗ 


tion zu Krankheiten anſehen muß. Trifft uns 


nun vollends in dieſer Stimmung eine kleine 
Unpäßlichkeit, fo kann fie durch Muthloſigkeit 
und Unterdruͤkkung der Kräfte aufs aͤuſſerſtt 
verſchlimmert, und aus einem ſimplen Schnu⸗ 
pfenfieber das bösartigſte, ja Tod bringende 
Nervenfteber gemacht werden. .. Auf dieſe 
Weiſe geſchieht es, daß bei allgemeinem Un⸗ 


234 

gluͤk, Peſt, lange dauernden angſtvollen Be⸗ 
lagerungen, gerade dies die Sterblichkeit ſo 
ſchreklich vermehrt, daß ein jeder befürchten, 
daſſelbe Schikſal zu erfahren, was er weit und 
breit um ſich her erblikt; und es iſt eine beſtaͤ⸗ 
tigte Erfahrung, daß bei Armeen die Krank⸗ 
heiten nie häufiger und toͤdtlicher find, als 
wenn ſie lange dem Feinde gegenuͤber ſtehen, 
und in ſteter Erwartung einer Schlacht le: 
ben. . Mir iſt das Beiſpiel eines Mannes 
bekannt, der nichts weniger als aberglaͤubiſch 
war, und dem man in der Jugend den ſchlim— 
men Dienſt erzeigt hatte, die Konſtellation zu 
ſtellen, und ihm ſein Todesjahr zu beſtimmen. 
Er lachte ſo lange darüber, bis das benannte 
Jahr erſchien; aber nun wurde er zuſehens 
nachdenkend, und der vorher ſpaßhafte Gedan⸗ 
ke ward ihm ein unauf hoͤrlicher peinlicher Pla⸗ 
gegeiſt. Ohne ſich davon etwas merken zu laß 
ſen, trieb er ſich von einem Arzt zum andern, 
um ſeine Geſundheit beurtheilen zu laſſen, und 
durch den Ausſpruch der Fakultaͤt die Stimme 
ſeiner Einbildungskraft zu betaͤuben. Es wur⸗ 
den alle Praͤſervative gebraucht, jede nur denk 
bare Urſache von Krankheit abgeſchnitten, und 
glüftich war ſchon das omindfe Jahr bis auf 
einen Monat vollbracht, als ihn ein gewoͤhnli— 
ches Fieber und zugleich auch die volle Todes 
angſt beſiel. Die ganze Heftigkeit der Kranke 
heit ward dadurch auf Kopf und Nerven ge: 
zogen, und er ſtarb ſchon den fuͤnften Tag 
an einem Schlagfluſſe. 


Ich will dadurch nicht behaupten, daß es 
nicht auch Fälle geben koͤnne, wo die Seele ein 
wuͤrklches Vorgefühl, ja ſogar eine puͤnktli⸗ 


che Beſtimmunng der nahen Auflöſunng bar, 
Beſonders findet man dieſes in langwierigen. 
auszehrenden Krankheiten wo die Lebenskraft 
langſam und ſtufenweiſe abnimmt, und das 
innere Gefuͤhl unſerer phyſiſchen Exiſtenz gleich: 
ſam mit jedem Tage die Summe des Verlu⸗ 
ſtes berechnen kann. Hier ſcheint ein Vorge— 
fühl des Zeitpunktes möglich zu ſeyn wo Dies 
fer kleine Vorrath ganz erſchepet, das Oel in 
der Latape ganz verbrannt ſeyn wird. u 
»Unvergeßlich wird mir die Erinnerung eines 
Freundes ſeyn, der von einer Lungenſucht al: 
gezehrt, und nun ſo weit gebracht war, daß 
man mit jedem Augenblikke ſein Verſcheiden 
erwarten mußte, und daß ein Hauch das 
ſchwache Lebensflaͤmmcehen auszulöſchen faͤhig 
ſchien. Er war ſeibſt Arzt. und in dieſem ago⸗ 
niſirenden Zuſtande beſtimmte er ſelbſt die 
Dauer feines Lebens noch auf vier und zwan⸗ 
zig Stunden, ließ ſich die Uhr ans Bette han⸗ 
gen, zahlte jede Stunde, und begleitete zuletzt 
den Zeiger mit unverwandten Blikken bis zur 
vier und zwanzigſten Stunde, wo er auf im⸗ 
mer ſeine Augen ſchloß. 


Durch den Einfluß der Einbildungskraft 
wird es begreiflich, wie die Krankheiten, be 
ſonders des Gefuͤhls und der Nerven, ihre 
Epochen haben, und im eigentlichſten Verſtan— 
de Mode ſeyn konnen. Bekanntlich har ein je: 
des Zeitalter feine eigenthuͤmliche Form und 
Manier der Vorſtellungsart, und feine eigenen 
herrſchenden Ideen, die am Ende in unſer 
Weſen mit uͤbergehen. Es iſt nichts natuͤrli⸗ 
cher, als daß ſich dieſe Form unſern Gefühlen 
ſelbſt mittheilt, und vorzuͤglich in den Krank 


. #04 < 
Bein des Geſuͤhls und der Darin: 


ausbrüft. Dazu kommt nun noch eine gehei⸗ 
me Sympathie der Imagination, wodurch 
ſelbſt Fehler und Krankheiten des Gefühls 
leicht Nachahmung erregen, und ſich wuͤrklich 
mittheiten, wovon ich nur die alltägliche an⸗ 
ſtekkende Kraft des Gähnens erwähnen will. 
Und ſo laͤßt ſichs erklären, warum gewiſſe 
Krankheiten der Art eine Zeit lang allgemein 
herrſchend ſeyn kon ten und bann wieder 


age kraft 


ganzlich verſchwanden, und warum andere, 


ungeachtet die phyſiſchen Urſachen noch die 
nämlichen find, doch nie wieder in dieſer Se: 
ſtalt erſcheinen. 


Man hat hiervon höchſt merkwürdige Bei⸗ 
ſpiele. Wie lange herrſchte nicht die Krankhelt 
der Behexung oder Teufelsbeſitzungen allge⸗ 
mein! und dennoch iſt ſie nun, blos durch 
Veranderung unſerer Vorſtellungsart und eine 


andere Richtung der Imagination gaͤnzlich 
aus der Mode gekommen. Man halte ſich fo 


gewöhnt, jeden ſuͤndlichen Gedanken für eine 
Stimme des Teufels, jeden ungewöhnlichen 
Ton des Nachts fur eine Aeuſſerung veffelben 
zu halten, und ihn immer hinter der Couliſſe 
zu vermurhen, daß endlich dieſe Idee bie herr— 
ſchende und der beſtaͤndige Wuͤrkungspunkt der 
Imagination ward, und nun konnten ſehr 
leicht ſelbſt Innere ungewohnliche Krankheitsge⸗ 
fühle den Menſchen, die fir hatten, als Re— 
gungen und Wuͤrkungen des Teufels vorkom⸗ 
men, und ſte ſich in allem Ernſt für behert 
und beſeſſen halten. Zum Erſtaunen iſt, wie 
innig dicſe Ueberzeugung bei vielen war, und 
wie ſie ſie bis zum Scheiterhaufen erhielten. 


wahrer Aufklaͤrung einen 


235 
Man findet die unleugbarſten Beweiſe daß 
viele eben ſo gewiß, als ihre Richter, von ih: 
rer Straf barkeit überzeugt waren, und daß 
beide, ſowohl die Richter als die Deliquenten, 
im Grunde nur an Einer Krankheit laborirten; 
der einzige Unterſchied war, daß jene thaten 
und dieſe litten. Es iſt wuͤrklich ein angeneh⸗ 
mes Geſchaäft, die Symptomen jener Teufels⸗ 
krankheiten mit denen der jetzigen Nerven: 
krankheiten, und die damaligen Berftellungs- 
arten mit den jetzigen zu vergleichen, um die 
Fortſchritte der Phyſik und Menſchenkultur 
verehren zu lernen, und von dem Einfluſſe 
Begriff zu be⸗ 
kommen, a - 


Eine der ſonderbarſten Imaginations- und 
Modekrankheiten war wohl die, ſich in ein Thier 
verwandelt zu glauben. Schon in den fruͤheſten 
Zeiten finden wir Spuren davon. Mehrere 
mythologiſche Fabeln mögen daher ihren Ur⸗ 
ſprung genommen haben, und wem fallt nicht 
das illͤͤſtre Beiſpiel des Königs Nebukadnezar 
ein, deſſen ganze wunderbare Geſchichte dar⸗ 
auf hinauslaͤuft, daz er ſich durch Stolz üͤber⸗ 
ſpannt einbildete, ein wildes Thier geworden 
zu ſeyn, entſprang, und in dieſem Wahnfinne 
würklich mehrere Jahre unter den Thieren des 
Feldes lebte, bis er endlich, wahrſcheinlich eben 
durch dieſe Luft- und Kräuter⸗Kur, wieder zu 
ſich kam und zuruͤklehrte. Aber die el— 
gentliche Mode dieſer Krankheit gehbrt in 


ar 


das zwölfte, dreizehnte und vierzehnte 
Jahrhundert, und ſie bekam einen eignen 
Namen, Lycanthropie. Damals gab es 


eine Menge Menſehen, die zuweilen den fon: 
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derbaren Paroxismus bekamen, ſich einzubti⸗ 
den, Wolfe zu ſeyn. Es war eigentlich eine 
wahre Ekſtaſe, in der eine feinere Organiſation 
des achtzehnten Jahrhunderts vielleicht Engel⸗ 
ſtimmen gehört hätte; die damaligen, unter 
Wolfen lebenden Menſchen hörten Wolfe heu⸗ 
len, nahmen ſeibſt die Wolfsnatur an, und 
trieben in Gedanken alle Arten von Wolfsge⸗ 
ſchaͤften. Kamen fie nun wieder zu ſich, fo 
erzählten fie alles, was fie im Traume gethan 


hatten, eben fo, als wäre es wuͤrklich gefcher 


hen. Ja, bei mehrern kam es wuͤrklich dahin, 
daß ſie nicht nur Viſionen hatten, ſondern 
wuͤrklich davon liefen, einige Tage in Wäldern 
herum irrten, Laͤmmer ſtahlen und ſie roh 
verzehrten, und ſich ganz wie Wölfe betrugen. 
Je mehr ihrer wurden, deſko mehr mußten die 
Ideen herrſchend, und bei allen, die einige 
Anlage zur Imaginations⸗Verirrung hatten, 
lebendig und thaͤtig werden. Zuletzt kam es 
gar dahin, daß man feſtiglich glaubte, der 
Menſch koͤnne ſichs nicht nur einbilden, ein 
Wolf zu ſeyn, ſondern ſich wuͤrklich in einen 
Wolf verwandeln. Daher erzaͤhlen denn 
Schriftſteller damaliger Zeiten ) in vollem 
Ernſt, es waͤren ganze Heerden ſolcher 
Wolfsmenſchen oder Wehrwblfe her⸗ 
um geſtrichen, ganze Dorfſchaften dieſem un⸗ 
ſeligen Metier zugethan geweſen, und, wenn 
man einen Wolf erlegte, habe man nie wiſſen 


) Bodinus Daemonologia. Auch in Pre⸗ 
vots Roman: Mem. d'un Homme de 
qualité qui s’est retiré du monde, fit 


den ſich Spuren davon, 


kdnnen, ob man einen wärffichen Wolf, oder 


einen Menſchen in Wolfsgeſtalt gerödter habe; 
ja, man habe ſogar beobachtet, daß von den 
Wunden, die man einem Wolfe verſeßt zu ba: 
ben glaubte, ein Menſch hernach die Schmer⸗ 
zen und Narben trug. Man biete endlich für 
das beſte, auch dieſes Spiel dem Teufel zuzu⸗ 
ſchreiben, die armen Wolfsmenſchen in den 
Bann zu thun, fie fleißig zu verbrennen, und. 
da auch unterdeſſen die Wolfe ſelbſt immer fel- 
tener wurden, und die Imagination weniger 
erfüllten, hörte endlich dieſe ſeltſune Mumme⸗ 
rei ganz auf, 


Vermiſchte Materien. 


Von dem ehemaligen Narrenorden 
in der Stadl Cleve. 


Der Graf Adolph zu Cleve ſtiftete mit dem 
Grafen von Meurs und 35 Herren aus der 
Cleveſchen Ritterſchaft dieſen Narren⸗Orden im 
Jahr 1381 am Tage Kuniberti (den 12. No⸗ 
vember.) Der Stiftungsbrief befindet ſich 
noch im Original auf dem Cleveſchen Archiv. 
Das Original dieſes Briefes iſt mit 36 Sie⸗ 
geln in Kapſeln verſehen, alle in gruͤnem 
Wachs abgedrukt, ausgenommen das Siegel 
des Grafen von Cle ve, welches in der Mitte 
deſſelben angeheftet und in rothen Wachs aus: 
gedrukt iſt; zur rechten Seite dieſes Siegels 
haͤngt das Siegel des Grafen von Meurs, 
und zur linken das Siegel des Dietrich von 
Eyl, und ſo weiter. Die Ueberſchrift iſt: 
d' Order vant t Gecken - Gesellschap, 


Das Ordenszeichen, welches die Mitglle⸗ 
der auf ihren Kleidern geſtikt trugen, ſtellte el: 
nen Narren vor, der eine halb rothe und halb 
von Silber geſtikte Kappe mit gelben Schellen 
und ſchwarze Schuhe hatte und einen vergol⸗ 
deten Schkuͤſſel in der Hand hielt. Letzteres 


ſollte hauptſachlich die beſondere Liebe eines 


Mirgliedes gegen das andere andeuten. 


Der Tag der Zuſammenkunft der Mitglie- 
der war zu Cle ve, den erſten Sonntag nach 
Michaelis, in einem dazu beſtimmten Hauſe, 
und die Geſellſchaft ging erſt den naͤchſtfolgen⸗ 
den Sonntag wieder auseinander. Von die⸗ 
ſer Verſammlung durfte Niemand zurlikblei⸗ 
ben, der nicht' entweder krank oder ſechs Tage: 
reiſen von Haufe entfernt war. 


Nach ihren Stiftungsgeſetzen wählten fie 
alle Jahre einen neuen König und ſechs Narbe: 
herren, welche alle Angelegenheiten der Geſell⸗ 
ſchaft beſorgten. Derjenige, welcher den Nar⸗ 
zen nicht täglich auf dem Kleide trug, ſollte 
jedesmal 3 Tournair (Groſchen) an die Ar⸗ 
men geben; eben dieſe Strafe mußte auch der⸗ 


jenige erlegen, der von ihrer jaͤhrlichen Ver⸗ 


ſammlung zuruͤkblieb. Des Dienſtags Mor⸗ 
gens fruͤh bei ihrer Zuſammenkunft gingen 
ſaͤmmtliche Mitglieder in die Kathedral- oder 
Archidiakonalkirche, um für diejenigen zu 
opfern und zu beten. die von ihrer Geſellſchaft 
geſtorben waren; und diejenigen, welche mit 
andern Geſellen, d. i. Mitgliedern, in Feind⸗ 
ſchaft gerathen waren, mußten ſich am Frei⸗ 
tag vor Sonnenaufgang vor dem Hofe, wel⸗ 
cher gus dem Könige und den ſechs Rathsher⸗ 
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ren beftand, ſtellen, und ſich vor Sonnen 
untergang ausſöhnen. Dieſer Orden 
ſollte aber nur zwoͤlf nach einander folgende 
Jahre dauern. Man ſieht hieraus, daß dieſe 
Ordensgeſellſchaft nicht nach ihrem aͤuſſern Jer 
chen beurtheilt werden muß; vielmehr beſta⸗ 
tigt dieſe Stiftung den Erfahrungsfaß, wie 
ſehr der aͤuſſere Schein oft truͤgt, und daß uns 
ter dem Spaß oft ein ſehr ernſtyafrer Sinn 
verborgen liegt. 


Dergleichen Orden und Narren⸗Geſellſchaft, 
Respublica Babinensis genannt, wurde auch 
in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
von einigen Magnaten in Polen aufgerichtet, 
darunter einer, Namens Pfomka, das 
Haupt war, von deſſem Rittergute unweit 
Lublin dieſe Geſellſchaft den Namen bekom⸗ 
men. Sie waͤhlten darin nach der Art der 
polniſchen Republik einen König, Meichsrath, 
Kaſtellan, Kronjaͤgermeiſter und andere Be: 
diente mehr. Wer nun etwas Laͤcherli— 
ches an ſich hatte, dem ſchikten fie eine 
Vokazion zu ſolchem Amte zu. Wer z. B. zu 
viel mit Hunden umging, den machten fie zum 
Kronjägermeifter; wer zu viel Rodomon⸗ 
taden von feiner Courage machte, der wurde 
zum Kronfeldherrn ernannt u. ſ. w. 
Niemand durfte ſich weigern, ein ſolches Amt 
anzunehmen, wenm er die Sache nicht ſchlech⸗ 
ter ſtellen und noch mehr lächerlich gemacht 
ſeyn wollte. In kurzer Zeit wurde die Geſell⸗ 
ſchaft fo Fark, daß faſt Niemand am Koͤnigl. 
Hofe war, der nicht ein Amt darunter hatte, 
Nach ihrem Geſetz wurde kein Pasgquillant 
unter ihnen geduldet, 
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Der Zwek dieſer Geſellſchaft ging eigentlich 
dahin, die damals aufwachſenden jungen 
Leute vor uͤblen Grwohnheiten und tadelhaf⸗ 
ten Sitten zu verwahren. Alſo die Form war 
laͤcherlich, die Tendenz ehrwürdig! Wie viel 
gravitätiſche Formen giebt es dafür heut zu 
Tage bei innerer Lächerlichkeit! 


Vermiſchte Nachrichten. 


Buͤcher⸗Anzeige. 
Bei dem Buchhaͤndler C. H. 
Ratibor iſt zu haben: 
Nauk i 


Juhr in 


Wies ke 
das iſt 


Belehrungen für das Landvolk, beſtehend in 
Predigten auf alle Sonntage des Jahres, ge⸗ 


ſammelt und vorgetragen in polniſcher Spra⸗ 


che von J. Mencinski, welche wegen des 
vorzüglich in Oberſchleſien üblichen Ausdruks 
und nationell leicht vorzutragenden Sprache 
ſowohl, als auch anderſeits wegen der darin 
enthaltenen wahren und rein theologiſchen 
Gruͤnde den katholiſchen Seelſorgern in biefi: 
ger Gegend angerüͤhmt zu werden verdienen. 
3 Theile. 8. Krakau 1803. 2 Ktlr. 10 fer. 

Auch ſind in genannter Buchhandlung 
viele andere neue polniſche Predigten um billt: 
gen Preis zu bekommen. 


Bekanntmachungen. 
Bis die bereits unternommene Verbeſſe⸗ 
rung der Badeanſtalten zu Karlsbrunn (che: 
dem Hinnewieder genannt) auf der Herrſchaft 


Freudenthal in K. K. Schleſten, vollendet 
ſeyn wird, macht die VBrunnen⸗ Verwaltung 
hiermit vorläufig besannt: 

1) Es find die Mineralwäſſer von beiden 
verſchiedenen Quellen gegenwärtig ſchon 
in folgenden Preiſen zu haben. 

Eine Kiſte mit 24 großen Flaſchen 
zu Karlsbrunn - 4 Fl. 48 Kr. 
zu Freudenthal 9 5 
Eine Kiſte mit 48 kleinen Flaſchen 
zu Karlsbrunn = 5 Fl. 84 Er. 
zu Freudenthal - 6-135 

2) Daß die Kiſten und leere Flaſchen zurüͤk 
angenommen, und bei deren Ablieferung 
bezahlt wird: 

Fur eine Kite zu Karisbrunn 33 Kr. 
zu Freudenthal 30 

Fuͤr eine große Flaſche zu Karlsbrunn 4 2 
zu Freudenthal 4 = 

Fuͤr eine kleine Flaſche zu Karlsbrunn „2 

zu Freudenthal 14 : 

3) Daß diejenigen, welche eigene Kiffen und 
Flaſchen nach Karksbrunn zum Fuͤllen 
bringen, für ſolches nebſt Verwahrung 
und Pakken der Flaſehen 

für eine große Flaſche 4 Kr. 
fur eine kleuue 3 
zu bezahlen haben. 

4) Darauf Bezug habende Briefe, Auftraͤ⸗ 
ge ꝛc. Portofrei an die Brunnen: 
Berwaltung zu Freudenthal zu 
ſtellen ſind, und 

5) daß kein Geſundbrunn ausgefolgt wird, 
wenn nicht vorher die baare Bezahlung 
dafür geliefert, oder ſolche in Freudenthal 
ſicher angewieſen worden. Dann wird 


6) noch beigefügt: 

a) die Maximiliaus⸗Quelle enthält in 72 
Unzen Waſſers, nach dem Altern Aus⸗ 
drukke; 

fixe Luft P a 

in fixer Luft aufgelöſtes Eiſen 

in Mineral- (Schwefel-) Saͤu⸗ 


50 Kubitzen 
2 Gran 


re aufgelöftes Eiſen = z 
mit Vitriol-Saͤure gefättigre 

Kalk⸗Erde 2 4 
Bitterſalz⸗Erde : 204 = 


Dieſe Quelle enthält alfo das Mittel zwi⸗ 
ſchen dem Pirmonter- und Spaa-⸗Waſſer. 
b) Die Karlsquelle in 72 Unzen Waſſer: 
Kohlenſaures Gas 42 Kubitzen 

in Kohlenſauerm Gas aufge: 


loſtes Eiſen 2 2 Gran 
Bitter-Erde mir Kohlenſau⸗ 
erm Gas gefüttiget - 21. 


Dieſe Quelle haͤlt das Mittel zwiſchen den 
Selter- und Bieliner Waſſer. 
Naͤhere Nachrichten hievon werden bekannt ge⸗ 
macht, wenn die neuern Einrichtungen fertig 
ſeyn werden. Freudenthal den 1. July 1803. 


Das Wirthſchafts Amt des hohen deutſchen 
Ordens zu Soppau macht ſich anheiſchig, 
für diejenigen, welche vorſtehende erwaͤhnte 
Mineraimäffer von Freudenthal zu beziehen 
nicht fügliche Gelegenheit haben, Beſtellungen 
anzunehmen, und die verlangten Kiſten bis 
Sopfau oder Jaͤgerndorf zu beſorgen. Der 
Berrag dafür aber, fo wie ein billiges Fuhr— 
lohn von Freudenthal bis nach gedachten Der: 
tern muͤſſen bei Abholung der Kiſten baar er: 
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iegt, und die Briefe Portofree eingeſender 
werden. Der Ort zur Entrichtung der Königl. 
Zollgefaͤlle iſt hiernaͤchſt gleich bei der Beſtel⸗ 
lung zu beſtimmen, um bei einem oder den, 
andern Königl. Graͤnz⸗Zoll⸗Amt das Nöthige 
deshalb zu veranlaſſen. Soppau, bei Leob⸗ 
ſchütz den 10. July 1803, ö 


Das Erjuchen, keinem hieſigen Domeſti⸗ 
ken ohne baare Bezahlung oder eigenhaͤndige 
ſchriftliche Anſchaffung von mir oder meiner 
Frau, für hieſige Rechnung etwas zu verab⸗ 
folgen, vereinige ich mit der Aufforderung: 
innerhalb Vier Wochen alle etwa obwaltende 
dergleichen Forderungen mir anzuzeigen. 

Rudnick den 7. July 1803. 

F. v. d. Marwitz. 


Zu verkaufen 


Es iſt in Kieferſtaͤdtel, Toſter Kreifes, 
ein maſſives Haus, worin 4 Stuben, 2 feuer: 
feſte Gewölbe und ein ſehr guter und kalter 
Keller befindlich, nebſt Wirthſchaftsgebaͤuder, 
beſtehend in einem Speicher von zwei Boden, 
Stallung für Pferde und Kühe, drei kleinen 
Staͤllchen fuͤr Schwarz- und Flͤͤgel⸗Bleh, und 
einer Scheune im Hofe, desgleichen ein Kuͤ—⸗ 
chengarten und ein Haͤuschen, worin ein Mie— 
ther wohnt, welcher eine angemeſſene Zinſe 
giebt, 3 Wieſen und Ausſaat, im Ganzen 
7 Breslauer Scheffel, aus freier Hand zu ver 
kaufen. Kaufluſtige koͤnnen ſich bei mir, als 
dem Eigenthuͤmer, melden, 

Kapitain v. Zmeskall, 
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Da aus beweglichen Urfachen ein nochma: 
liger Termin zum oͤffentlicheu Verkauf der den 
Franz Rumpelſchen Erben zu Marko⸗ 
witz gehörigen Wieſe, Klimunczka genannt, 
auf den 8ten Auguſt d. J. angeſetzt were 
den: ſo wird ſolches Kaufluſtigen und Beſitz⸗ 
faͤhigen mit der Aufforderung bekannt gemacht, 


ſich gedachten Tages Vormittags um 9 Uhr in 


hieſiger Gerichtskanzlei zu Abgebung ihres 
Gebots auf gedachte Wieſe, welche 5 große 
Scheffel 4 Ruthen hält, jahrlich 20 ſgr. zinſet, 
und ſowohl zu Wieſe als zu Akker benutzt wer⸗ 
den⸗kann einzufinden, und den Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtzahlenden zu gewaͤrtigen, in⸗ 
dem auf ſpäter einkommende Gebote keine 
Küfficht genommen werden wird. 
Schloß Ratibor den 1. July 1803. 


Das Gerichts⸗Amt der Neichsgräfl, Plet⸗ 


tenberg⸗Mietingenſchen Herrſchaft 
Ratibor. 


Zu verauktioniren. 

Dem Publiko wird hierdurch bekannt ge⸗ 
macht, daß auf den 3oſten d. M. Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr in der Behauſung der Wittwe 
Schweitzerin vor dem Neuen Thor ein Paar 
Fuhrmannswagen, ein Holz⸗Schlitten mit 
zwei Paar Leitern, ein Heber und einiges Ge⸗ 


ſchirr öffentlich verkauft werden foll. Kauflu⸗ 
ſtige werden hierzu eingeladen, in dieſem Ter⸗ 
mine zu erſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und 
den Zuſchlag gegen das Meiſtgebot und baare 
Bezahlung in Courant zu gewaͤrtigen. 
„Ratibor den 13. July 1803, 
Magistratus. 


Geſtohlne Sachen. 

Ein theegruͤnes atlasnes Kleid, auf dem 
Ruͤkken mit goldenen Schnuren beſetzt, noch 
neu, und ein ſilberner Löffel, hinten mit einer 
Muſchel, unter der Bunzlauer Probe, iſt bei 
dem Apotheker Herrn Groß am Ringe geſtoh⸗ 
len worden. Diejenigen, denen vorbeſchriebe⸗ 
ne Sachen zu Geſichte kommen ſollten, werden 
erſucht, in der großen Apothe davon Nachricht 
zu geben. Ratibor den 21. July 1803. 


Getreide⸗Preis 
den 14ten July 1803. 
Breslauer Scheffel. 


Bakk⸗Waizen en 3 »Rthlr. 24 ſgr 
Roggen. 0 Se 
Serfe . 10 
Erbſen 0 d A RN 
Hafer „ 8 1 4 


